
er	seinen	Blick	unruhig	über	das

Restaurant	gleiten	ließ,	bevor	er	sich

wieder	auf	Gabby	konzentrierte.	Er

versuchte	nicht,	sich	dafür	zu

entschuldigen,	dass	er	zu	spät	dran

war.	Anscheinend	kam	er	direkt	von

der	Arbeit.	Auf	seinen	Jeans	und	dem	T-

Shirt	prangten	Farbflecken.	So	was

passierte,	wenn	man	für	die	Maler-	und

Dachdecker-Firma	des	eigenen	Vaters

arbeitete.

«Danke,	dass	du	dir	Zeit	für	mich

nimmst.»	Er	nahm	seine	Baseballmütze

ab	und	kratzte	sich	am	Kopf.

Wieso	klang	das	so	gar	nicht	nach

einem	Date?	«Ähm	…	ist	doch



selbstverständlich.	Wie	läuft	es	bei	der

Arbeit?»	Ihr	Blick	fiel	auf	seine	Hände,

die	keinen	Deut	besser	aussahen	als

seine	Kleidung.	Vielleicht	hätte	sie	sich

doch	für	das	Shooters	entscheiden

sollen.

Gabbys	Magen	verkrampfte	sich,

weil	irgendetwas	hier	absolut	nicht

stimmte.	Und	diesmal	hatte	es	nichts

mit	ihrer	Nervosität	zu	tun.	Verwirrt,

wie	sie	war,	rief	sich	Gabby	das

Gespräch	noch	einmal	in	Erinnerung,

das	sie	Anfang	der	Woche	mit	Tom

geführt	hatte,	als	er	seinen	Hund	in	die

Tierklinik	gebracht	hatte,	in	der	sie

arbeitete.	Beim	Bezahlen	hatte	er	sich



plötzlich	zu	ihr	umgedreht	und	sie

gefragt,	ob	sie	sich	mit	ihm	treffen

könnte.

«Gut.	Bei	der	Arbeit	läuft	alles

prima.»	Er	setzte	die	Kappe	wieder	auf

und	warf	einen	Blick	nach	draußen.

«Langsam	wird	es	wärmer,	also	bessert

sich	die	Auftragslage	wieder.»

Vielleicht	war	er	auch	nervös.	Dieser

Gedanke	entspannte	sie	ein	wenig.

Mavis	kehrte	zurück	und	fragte,	was

sie	trinken	wollten.

Tom	hob	abwehrend	eine	Hand.

«Für	mich	nichts,	danke.	Ich	kann	nicht

lange	bleiben.	Ich	spiele	heute	Abend



noch	mit	den	Jungs	Poker.	Und	vorher

muss	ich	noch	duschen.»

Das	gezwungene	Lächeln,	das	Gabby

sich	ins	Gesicht	gekleistert	hatte,	welkte

dahin	wie	die	Petunien	ihrer	Mutter	im

Herbst.	Was	meinte	er	damit,	dass	er

nicht	lange	bleiben	konnte?	Warum

verabredete	er	sich	mit	ihr	und

vereinbarte	eine	Pokerrunde	für

denselben	Abend?	Und	wieso	duschte

er	für	seine	Freunde,	aber	nicht	für	sie?

Mavis	blickte	in	einer	Mischung	aus

Verwirrung	und	Ärger	von	einem	zum

anderen.	In	dem	Schweigen,	das	folgte,

trommelte	sie	mit	dem	Stift	auf	ihren

Block.	«Kann	ich	dir	etwas	bringen?»



Sie	richtete	den	Blick	auf	Gabby,	und	ihr

Tonfall	ließ	keinen	Zweifel	daran,	dass

Gabby	besser	etwas	bestellen	sollte.

«Ich	nehme	einen	Eistee.	Danke.»	Als

die	Kellnerin	gegangen	war,	sah	Gabby

Tom	an.	Er	hatte	einen	Arm	über	die

Rückenlehne	der	Bank	gelegt	und	die

Beine	ausgestreckt.	Der	Geruch	von

Eau	de	Farbverdünner	wehte	über	den

Tisch.	«Also	…?»

«Richtig.	Stimmt.»	Tom	beugte	sich

vor.	«Ich	weiß	zu	schätzen,	dass	ich	das

persönlich	erledigen	kann.»

Sie	erstarrte.	«Erledigen?»	Es	war

kaum	mehr	zu	leugnen,	dass	es	sich


